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frauen über Frauen

Das Prinzip
Weiblichkeit

Die neue Sache: Unterdrückungs-
Befreiung — Auf dem Marsch durch
die Institution „Mann"

Von Gisela Stelly
Kann hinter jedem Mann eine Frau stehen, die ihm die Waffe aus der Hand'nimmt? Aufnahme: Michal Ruetz

F rauen. In der Erinnerung oder in der.Vor-
stellung von ihnen ist eine Vielfältigkeit,
die so verschwommen macht, sie bei aller

anhaltenden Bestimmungswut so verschwommen
sein läßt. Das kommt vielleicht daher, daß seit
einigen Jahren Bücher über Frauen von Frauen
geschrieben werden, die einen Eindruck hinter-
lassen oder erwecken, als handele es sich hier um
einen Fund, um die Neufindung, wenn auch einer
alten Sache.

Die alte Sache, das ist das Weib, vom Mann
erblickt, erfunden, gelebt. Die neue Sache ist die
Frau, empfunden, herausgefordert von der Frau.
Beides ist Sache, Programm, Kampf: Unterdrük-
kungs-Befreiung.

"Wie gut das Unterdrückungsprogramm funk-
tioniert hat, ist zu lesen in der Geschichte, auch
in der Geschichte der Arbeit und der Kriege; ist
abzulesen von den Gesichtern der Frauen und
Männer, von ihren Körpern. Seit jedoch die nicht
eingeschränkte Herrlichkeit des Mannes die totale
Zerstörung möglich gemacht hat, seit Beute vor
allem Ausbeutung ist und sich die Außenwelt zur
Innenwelt verändert hat, gewinnt die Frau.

Innen und außen, drinnen und draußen, das
war die Arbeitsteilung, das ist sie nach wie vor,
auch wenn die Fabrik und das Büro Frauen auf-
nehmen, bewohnt werden sie von Männern. Aber
das Drinnen wird wichtiger. Die Eroberung drau-
ßen ist mehr oder weniger abgeschlossen, es ist
alles entdeckt, fast alles verteilt. Kämpfe wie
bei dem, der auszog, das Fürchten zu lernen.
Auch zu lehren gibt es nicht mehr. Es bleiben
die Wunden. Den Problemen drinnen kann kaum

•noch ausgewichen werden. Nicht das räuberische,-
sondern ein pflegerisches Prinzip wird gebraucht,
wenn es um innenpolitische Lösungen — wie
etwa Schul- und Bildungspolitik — geht.

Es soll einmal eine Zeit gewesen sein, da soll
das gegolten haben, was Frauen sind. Nun ist der

;Streit, ob diese Zeit gewesen ist öder nicht sicher-
lich ähnlich nachprüfbar wie das, was Frauen
„sind", was sie anderes heute sein könnten, auch
was sie damals waren. Das Gebären, die Frucht-
barkeit, die Mutter soll geherrscht haben mit
einer Kraft, die der Stärke vergleichbar gewesen
sein muß, die zu ihrer Perversion, der Jungfrau-
abbildung, notwendig war. In den 17 Büchern,
in denen ich gelesen habe, steht über die Stärke
der Frau, gebären zu können, nichts, und wenn
überhaupt, dann nur über diese Schwäche.

In dem Buch „Frauen in der Offensive —
Lohn für die Hausarbeit: Auch Berufstätigkeit
macht nicht frei" verlangen Frauen Geld für die
Arbeit, die — bislang unenteeltlich — zum
Wesen der Frau hinzugerechnet wurde. Sie sagen,
das Geld wird sie frei machen für das, was sie
wirklich sein könnten, als Frauen. Hier wird eine
Tat vor eine andere gesetzt, ohne daß gesagt
wird, wie es zu dieser Vorleistung — nämlich
jemandem Geld wegzunehmen, wegzunehmen
deshalb, weil er meint, es gehöre ihm — kommen
kann. Wenn Frauen heute etwas für sich -r- wie
etwa den Hausfrauenlohn — durchsetzen woll-
ten, dann müssen sie .kämpfen, öffentlich, und
das heißt sie müssen als Macht, als Gegenmacht
auftreten.

Die weiblichen Verfasser von Kampfschriften
sind nur noch selten bereit, in dem männlichen

Rkssenkampf aufzugehen, weil das untergehen
heißt (siehe auch Mechthild Merfeld: „Die Eman-
zipation der Frau in der sozialistischen Theorie
und Praxis"). Sie haben neben, manchmal sogar
vor den Klässenkampf den Kampf gegen den
Mann gestellt.

Sicherlich kann man in Abwandlung sagen,
daß die Geschichte der Frau die Geschichte des
männlichen Sieges ist. Und in welcher Revolution
auch immer, sie war selten mehr als ein Gewicht,
als eine Unterstützung des einen gegen den ande-
ren Mann. Wann immer es darum ging, Geld,
Arbeit, Macht zu verteilen, war die Klassen-
spaltung zusätzlich Mann gegen Frau (sehr kurz
aber eindrucksvoll zu lesen Sei Evelyn Sullerot:
„Die emanzipierte Sklavin — Geschichte und So-
ziologie der Frauenarbeit"; und bei Margrit Twell-
mann: „Die Deutsche Frauenbewegung. Ihre An-

'fange und die erste Entwicklung 1843—1889").
Die Männer haben die Produktionsmittel, die

einen mehr und die meisten gar keine — eine
Männersache? Die Frauen gebären, sie verfügen
dann über das wichtigste Produktionsmittel, das
vorstellbar ist. Aber was ihre Stärke sein könnte,
hat sie geschwächt, ist ihre Schwäche geworden,
läßt sie immer noch schwach sein. Vielleicht ist
dieses Empfinden von sich selber, diese Feind-
schaft mit dem eigenen Körper und damit dem
•eigenen Sein das Dilemma der Frau überhaupt,
um das herum Unsicherheit, Angst, ihre Unter-
legenheit kreist. Ihr Körper ist oder war .dem
männlichen — weil nicht in Vergleich zu bringen

— nicht unterlegen. Sie ist dem Mann ausgesetzt,
weil sie sich ihren Körper hat abhandeln lassen.

Wie auch immer das geschehen sein mag, un-
freiwillig und berechnet und als Gewalttat, ich-
kann oder will auch nicht verstehen, warum
Frauen — ohne sich zu wehren, seltsam ergeben
bis vor-wenigen Jahren ihrer Fruchtbarkeit aus-
geliefert waren — wohl das entscheidendste Er-
lebnis, daß nach Sicherung verlangen macht. Sie
haben sich damit in sich selber einsperren, ein-
schließen, zuschließen lassen. Ihre Äußerungen
.wurden — bestenfalls — die traurigen und trost-
losen Verkrüppelungen lebendigsten Lebens.

Seit einiger Zeit versucht die Frau, ihren Kör-
per zurückzubekommen. Und damit dann auch
mehr: sich zu äußern. Aber wie wird sie,, wie soll
sie das tun, für wen oder für was? Wird es nur
.darum gehen, daß sie mitredet — sie ist noch
weit entfernt, das zu tun (Gabriele Gast: „Die
politische Rolle der Frau in der DDR") — oder
daß sie eine eigene Sprache hat? Wie weit ist das
Problem der Frauen ein Problem mit den Män-
nern, ein Problem der Männer und wie weit ist
es zu lösen von dem anderen Geschlecht? Das
heißt: Was kann die Frau anderes sein, als der
Mann ist, und wo sind die weißen Flecken, die
es — nur hoch für die Frau — zu entdecken gibt?

Aus den Andeutungen, wenn sie zuweilen
deutlicher werden, ist zu hören, retten könne nur
noch das andere, das nicht zerstört ist, nicht er-
starrt, nicht ausgekämpft in dem offensichtlich
nicht mehr auflösbaren (männlichen) Zwang nach
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Aneignung. Das weibliche Prinzip soll zunächst
einmal ganz konventionell Rettung sein. Kon-
kreter ist eigentlich kaum etwas gesagt. Die. Frau
soll sich nicht am Kampf beteiligen, sie soll -das
haben, was verloren gegangen ist, eine Nähe zum
Leben; eine Ethik, die — fast naturhaft —Sinn
gibt, soll das Unlösbare auflösen.

Ist die Qual der Frauen zum Leiden der Män-
ner geworden? Ein Leiden, das aus den Über-
treibungen der absoluten Alleinherrschaft ent-
standen ist? Befreiung heißt für die Frauen-
bewegung fast aller Richtungen zumindest Be-

. freiung des Mannes von d:esem seinem Leiden,
der Alleinherrschaft. Also Kampf: um Positio-
nen, um Geld, um Entscheidungen, um Arbeit- —

. um alles, was die andere Seite besitzt?
Die hier genannten Bücher gehen selten soweit,

.an eine.Zukunft zu denken. Sie stellen fest,'sie •
berichten, vor allem von dem, was ist. Zukunft
heißt hier erst einmal Gegenwart. Eine Welt,
auch für die Frau, die müßte schon ziemlich
anders sein. Hausarbeit .sollte sicherlich bezahlte
Arbeit sein, selbst wenn die Hausfrau dabei nicht
viel reicher würde als im bisher lohnlosen Dienst-
verhältnis. Aber wesentlicher ist, daß ihre
Schwäche sich in ihre Stärke verwandelt oder
zurückverwandelt, wie auch immer. Daß die Frau •
nicht mehr zuläßt, für ihren wesentlichen Unter-
schied — Kinder gebären und aufziehen zu kön-
nen — bestraft statt belohnt zu werden.

Ein Leben, in dem die Frau über das Leben
bestimmt, ist allerdings fast nur als Gegenent-
wicklung zu der üblichen, so uhrwerkhaft orga-
nisierten Einteilung des Lebens vorstellbar. So
kommt, denn auch das einzige Beispiel frauen-
freundlicheren Lebens aus dem weitentfernten
China (Claudie Broyelle: „Die Hälfte des Him-
mels")— aus einem Land, in dem Boden fruchtbar
gemacht wird, Wohnhäuser von ihren Bewohnern
gebaut werden, wo es zum ökonomischen Prinzip
gehört, daß einer die Arbeit des anderen machen
kann. Der Kampf, den Frauen in China ge-
kämpft, mitgekämpft haben, ist hier nicht mehr
möglich, nicht zuletzt, weil der Klassenkampf
nicht möglich ist. Was ist möglich? Gewerkschaft?

Das hieße Solidarität, ein Problem der Frau,
nicht geringer als das, eher identisch mit dem
Problem Mann. Vereinzelt in den Wohnzellen,
schon jmmer ausgeschlossen, sich zu äußern, lebt
sie von und nach einem Bild, das der eigene Mann
ihr gibt. So ist sie, wenn sie öffentlich sein soll,
aus Unsicherheit auf dieses Vorbild angewiesen.
Und was sie von sich weiß, das weiß sie auch
über die andere: Mißtrauisch vermutet sie in
jeder die gleiche Abhängigkeit vom männlichen
Handeln. Die feindseligen Frauen der Berufswelt
sind ja bekannt. Nur, die individuellen Emanzi-
pationsanstrengungen werden den Frauen wenig
helfen, wenn sie nicht in eine kollektive Anstren-
gung eingehen. .

.So sucht die Frauenbewegung in der Ge-
schichte nach ihren Heldinnen (wie etwa Annie
Besant oder Marie Popelin, auch in: „Die eman-
zipierte Sklavin"), um sich zu stärken, um die
historische Berechtigung zu zeigen, sich zu weh-
ren, um die ängstliche Kindchenhaltung den Ge-
setzmachern gegenüber in Frage zu stellen.

Zwar haben die Sprecherinnen der Frauen-
bewegungen heute vieles z« sagen, aber leider

'immer noch wenig zu sagen. Es gibt in keiner
Gewerkschaft, keiner Organisation ~- zumindest
nicht in der Bundesrepublik — mehrere oder auch
nur eine Frau, die hinreichend Einfluß oder gar
Macht besitzt, die ihr Klasseninteresse, s'ei es im
Arbeits- und Lohnkampf, sei es in der Benach-
teiligung durch Schwangerschaft oder Kinder zum
Programm macht.

Zusätzlich zur individuellen Selbstfindung liegt
vor den Frauen immer noch der bislang unbegan-
gene Weg in die Organisationen, die männlichen,
der ein Weg durch die Organisationen sein müßte.
Die Befürchtung, Frauen würden dann zu Män-
nern, ist wohl nur solange richtig, wie sie ohne
Macht, das heißt, nicht organisiert sind, solange,
wie sie sich nicht selber vertreten. Vielleicht :kön-
nen Männer und Frauen nur noch miteinander
leben, wenn sie gegeneinander leben, wenn die
Frauen nicht jene Räume unbewohnt lassen, in
denen der Mann seine, tödlichen Kämpfe gegen
den anderen Mann plant und ausführt. :

Nur, wie soll es gelingen, dieses Gegengewicht
zu sein? Daß die Entwicklung auf Seiten der
Frau ist, mag insoweit richtig sein, als sie gegen
den Mann sich gerichtet hat. Aber deshalb ist sie
für die Frau nicht minder bedrohlich. Das Jahr-
hundertealte Gefangensein lahmt zudem die
Bewegungen. Und wie, wenn schon für ihre Er-
bauer zunehmend fremd, soll sich die Fremde ia
der gänzlich bebauten, zugebauten Welt zurecht-
finden?

Sie hat Reserven, sie ist nicht verbraucht, sie
hat noch ein bisher ungelebtes Bild von sich selber,
das als Gegenbild zu der mittlerweile zerstören-
den Männlichkeit erhofft wird. Ihre unmittelbare
Nähe zum Leben und damit auch zum Tod erläßt
ihr den Zwang, beides immer neu finden zu müs-
sen. Das weibliche Prinzip ist und soll sein, auch
wenn es militant formuliert wird, zu schützen,
zu hegen, Leben zu geben, organisch zielorgani-
siert zu sein. Das hat Blut und Boden in sich,
scheint reaktionär, ist es auch, aber nur dann,
wenn diese Fähigkeiten ^nichts als ein Mittel; sind
unter einem. Konzept, das sie für etwas .anderes
benutzt .— in der letzten Vergangenheit für die
räuberische Vernichtung.

Nicht mehr Mittel, sondern selber zu sein, das
ist die Bewegung aller Frauenbewegungen. Nur,
die Entscheidung, aus der Larve zu schlüpfen, ist
— in vielerlei Hinsicht — nicht freiwillig. Und
es scheint von Tag zu Tag mehr, daß die Zeit
zur Selbstfindung, zur individuellen und kollek-
tiven, recht eng bemessen ist. Es wäre sicherlich
falsch, den Versuchen von Frauen, sich und; ihre
Äußerung zu finden, Atomversuchen entgegen-
zustellen. Obwohl, die Frauenkämpfe der letzten
Jahrzehnte sind stets untergegangen (Erster Welt-
krieg) oder eingegangen (Zweiter Weltkrieg) in
den kriegerischen Wahnsinn. Männer haben Waf-
fen erfunden — alles andere auch, aber gegen-
rechnen kann- man nicht — und in ihrem Sinn
benutzt, nicht Frauen. Das gesamte Vernichtungs-
potential, vernichtender denn je, ist bei ihnen.
Kann hinter jedem Mann eine Frau stehen,' die
ihm die Waffe aus der Hand nimmt? Im wört-
lichen wie im übertragenen Sinn muß sie es tun.
Es ist nicht nur ihre einzige, nicht nur ihre letzte.
Chance.
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